
REISEBERICHT von Nina Mayr, Uganda-Ruanda-Tansania 18.7.-5.8.2016 
 

Tag 1: 18.7.2016 

Nach zwei 6-stündigen Flügen und einer Zwischenlandung in Dubai kommen wir endlich in Entebbe 

an. Dort müssen wir uns, trotz Visum, in einer langen Schlange anstellen und erfahren zum ersten 

Mal, wie sich afrikanische von europäischer Organisation unterscheidet. Vor dem Flughafen werden 

wir sehr herzlich von Walter Inmann, der diese Reise für uns organisiert hat, und unserem Fahrer 

Jackson empfangen. Auf dem kurzen Weg zum 2 Friends Hotel können wir die afrikanische 

Landschaft, die überraschend grün ist, bewundern. Im Hotel angekommen, lernen wir die ugandische 

Gastfreundschaft kennen. Wir werden von allen Mitarbeitern sehr freundlich empfangen und 

beziehen unser Zimmer mit Blick auf den Victoriasee. Wir genießen später ein frühes Abendessen im 

Hotelrestaurant, direkt am Ufer des Sees und lernen Jackson kennen. Danach spazieren wir am Ufer 

entlang, sehen ein paar kleine Affen, die ihr Glück in einem Restaurant versuchen und Kanufahrer, 

was uns, angesichts des hohen Wellengangs im See, doch ziemlich überrascht.  

 

 



 
 

Tag 2: 19.7.2016 

An diesem Tag ist eine Fahrt zu Nagamba Island, einem Chimp Sanctuary, geplant. Hier leben 

Schimpansen, die früher als Haustiere gehalten wurden und vermutlich Waisen sind. Ich freue mich 

und bin schon sehr gespannt darauf, endlich Schimpansen zu sehen. Die Überfahrt ist leider sehr 

stürmisch, aber kaum dass wir ein paar Schritte auf der Insel gegangen sind, hören wir bereits 

Affenrufe, es ist bereits 11:00 und die klugen Schimpansen wissen, dass sie nun ihr Mittagessen 

bekommen. Wir sehen einige durch einen vergitterten Gang in Richtung kleinerer Gehege gehen und 

erfahren, dass heute für einige Tiere die jährliche medizinische Untersuchung ansteht. Außerdem 

verbringen sie die Nächte immer in den Gehegen, da der Platz auf der Insel es nicht erlaubt, dass 

jeder Schimpanse jede Nacht ein neues Schlafnest baut. Wir nähern uns dem abgezäunten Bereich 

der Insel, in dem sich die Schimpansen im Wald frei bewegen können. Wir werden schon aufgeregt 

erwartet und gegen eine Spende von 5$ dürfen wir die Affen füttern. Es ist unglaublich zu sehen, wie 

die Menschenaffen winken, klatschen und rufen, um auf sich aufmerksam zu machen und dann alle 

zufrieden ihr Obst essen. Manchmal zielen wir nicht richtig und das Futter landet vor dem Zaun, doch 

sie verwenden einfach einen Ast als Werkzeug, um die Früchte an sich zu nehmen. Der Zaun ist 

elektrisch, um ein Ausbrechen zu verhindern, doch wie wir erfahren, haben es manche Schimpansen 

trotzdem geschafft. Einer hat sich in den Raum der Tierpfleger verirrt, dort Bier gefunden und dann 

auf einer Matratze seinen Rausch ausgeschlafen! Nach der Fütterung besuchen wir die Gehege, in 

denen Mütter mit Jungtieren leben. Nachwuchs ist auf der Insel eigentlich nicht erwünscht, weil der 

Platz fehlt, doch manche Schimpansinnen haben es geschafft, das Implantat, das zur Verhütung 

dient, zu entfernen. Also sehen wir zwei sehr süße Schimpansenbabys und dürfen den Tierärzten bei 

einer Untersuchung über die Schulter schauen. Bevor uns das Boot zurückbringt, erfahren wir, dass 

die Tiere hier kein Fleisch bekommen, da es zu teuer ist, allerdings einmal in der Woche mit Eiern 

gefüttert werden, um den Eiweißbedarf zu decken.  

Wieder zurück auf dem Festland fahren wir in eine Shoppingmall, um uns eine SIM-Karte für Uganda 

zu kaufen. Doch bevor wir mit dem Auto auf den Parkplatz dürfen, müssen wir durch eine 



Sicherheitskontrolle, ähnlich wie in einem Flugzeug. Jackson erklärt uns, dass das hier bei jedem Ort, 

an dem viele Menschen zusammentreffen, üblich ist. Wir müssen eine Nummer ziehen und uns in 

eine Schlange stellen, doch da die Reihenfolge, in der die Nummern aufgerufen werden, uns 

willkürlich erscheint, beschließen wir, Wasser zu kaufen und essen zu gehen und dann wieder 

zurückzukommen. Der Supermarkt ist riesig und verkauft so ziemlich alles, von Lebensmitteln über 

Kleidung bis hin zu Möbeln! Das Mittagessen nehmen wir in einem nahe gelegenen Hotel ein. Als 

Vegetarierin beschränkt sich die Karte auf Sandwiches und Nudeln mit Tomatensauce, für die ich 

mich entscheide, nachdem ich der verwunderten Kellnerin erklären konnte, dass ich wirklich kein 

Huhn will. Hier ist Fleisch teuer und etwas Besonderes und für die Menschen einfach unvorstellbar, 

dass jemand freiwillig darauf verzichtet. Beim Essen erzählt uns Jackson, dass Bildung hier sehr teuer 

ist und ist sehr überrascht, dass wir in Österreich nur für Privatschulen und -universitäten zahlen 

müssen. Er ist, wie die meisten Einheimischen, auch noch nie in einem Flugzeug gesessen und uns 

wird klar, dass wir für die Menschen hier wirklich unvorstellbar reich sein müssen. 

Danach schaffen wir es schließlich, eine SIM-Karte mit 20min Guthaben zu kaufen und verbringen 

den restlichen Nachmittag am kleinen Pool des Hotels in einer Hängematte. 

 

 
 

 

 



 
 

 



Tag 3: 20.7.2016 

Der nächste Tag beginnt früh, heute steht eine lange Fahrt zum Murchinson Falls Nationalpark an. 

Zunächst geht es nach Kampala, der Hauptstadt Ugandas, wo wir sehen, dass sich alles in Afrika auf 

der Straße abspielt. Es gibt Märkte, Möbel und sogar elektronische Geräte kann man auf der Straße 

zu kaufen. Die Straßen selbst sind meist Schotter- oder Staubstraßen, beziehungsweise schlechte 

Asphaltstraßen, also lernen wir gleich die "African Massage" kennen. Wir holen Walter in Kampala ab 

und machen bei einem Markt halt, wo wir Wassermelonen und Ananas für seine Lodge, die Kabalega 

Lodge, im Nationalpark kaufen. Eine Ananas wird allerdings gleich aufgeschnitten und ist die beste 

Ananas, die wir je gegessen haben!  Gegen Mittag erreichen wir unseren Zwischenstopp, das Rhino 

Sanctuary, ein großer Park, in dem Nashörner gezüchtet werden und irgendwann im Murchinson 

Falls Nationalpark ausgewildert werden sollen. Da wir ein wenig hinter unserem Zeitplan liegen, 

schlägt Jackson vor, mit dem Auto zum Startpunkt unserer Tour zu fahren. Wir werden auf eine 

Stunde Marsch vorbereitet, bis wir die Tiere zu Gesicht bekommen, doch kaum sind wir ein paar 

Schritte gegangen, sehen wir bereits einige Nashörner im hohen Gras liegen! Es ist unglaublich, ihnen 

so nahe zu sein und sie in freier Wildbahn zu beobachten. Unser Guide erklärt, dass diese Nashörner 

zu den White Rhinos zählen, die wegen Wilderei sehr gefährdet sind. Das Gelände ist durch einen 

Zaun vor der Außenwelt geschützt und hier dürfen die Tiere ihre Hörner behalten, während sie in 

Südafrika zu ihrem Schutz oft abgesägt werden. Danach geht die Reise weiter nach Masindi, wo wir 

nach dem Mittagessen das älteste Hotel der Stadt, das Masindi Hotel besuchen, welches 1920 

gegründet wurde. Die Architektur erinnert sehr an den Kolonialstil und drinnen finden wir alte Karten 

von Uganda, Ruanda und Tansania. Schließlich erreichen wir die Tore des Nationalparks und auf dem 

Weg zur Lodge sehen wir sogar schon ein paar Tiere. Paviane findet man in Afrika sowieso auf jeder 

Straße, wir sehen außerdem weitere Affen in einem Baum, einen Leguan und sogar Elefanten, 

obwohl der Wald eigentlich nicht ihr Hauptaufenthaltsort ist. Jackson bleibt immer wieder stehen 

und öffnet das Dachfenster, damit wir gute Fotos machen können. Dann fahren wir an einem Dorf 

vorbei, dass wir während unserer Zeit hier noch besuchen werden und alle lächeln uns an und 

winken uns freundlich zu - in Österreich undenkbar! Wir kommen leider bereits nach 

Sonnenuntergang in der Lodge an, weshalb wir den "Sunset Point" mit Blick auf den Nil erst in den 

nächsten Tagen genießen werden können. Die Lodge selbst ist wunderschön gelegen, am Nil, mitten 

in der Wildnis. Das bedeutet jedoch auch, dass wir nach Einbruch der Dunkelheit unsere Cabin nur 

noch in Begleitung verlassen dürfen, da nachts de Flusspferde an Land gehen und nahe der Lodge 

grasen. Nach einem sehr guten Abendessen schlafen wir dann mit den Geräuschen der Wildnis in den 

Ohren ein.   

 



 
 

 

 

Tag 4: 21.7.2016 

An diesem Tag stehen wir wieder sehr früh auf, trinken im Dunkeln nur Kaffee und lassen uns unser 

Frühstück einpacken. Dann geht es los in Richtung Fähre, die uns zu dem Teil des Nationalparks 

bringt, der auf der anderen Seite des Nils liegt. Wie uns Walter bereits erklärt hat, überwiegt dort die 

Savanne, während der Park auf unsere Seite eher an einen tropischen Regenwald erinnert. Der Game 

Drive findet zu unserem Erstaunen in unserem Auto statt, Jackson fährt und eine Mitarbeiterin des 

Parks sitzt neben ihm und erklärt. Wir sind beeindruckt davon, wie nahe uns die Tiere kommen, 

sehen Giraffen die Straße queren, einige Schakale und Antilopen und eine große Herde Büffel, diese 

allerdings nur aus der Ferne. Außerdem jede Menge Warzenschweine, die wir nach dem Film "König 

der Löwen" nur noch "Pumbaa" nennen und schließlich Löwen. Es sind zwei junge Männchen, die 

dann sogar beginnen, zu brüllen! Auf der anderen Seite der Straße können wir gleichzeitig fünf 

Löwenbabys beim Spielen beobachten. Unsere Weiterfahrt verzögert sich kurz, da neben uns ein 

Auto im Sand stecken geblieben ist und Jackson beim Schieben hilft. Wir fahren, wieder an Antilopen 

und Giraffen vorbei, zum Ufer des Nils, wo wir, mitten in der Savanne, frühstücken. Auf der Rückfahrt 

sehen wir ganz kurz Elefanten, aber leider sind sie weg, bevor wir sie fotografieren können. Eine 

Gruppe afrikanischer Musiker verkürzt das Warten auf die Fähre und eine Schulgruppe, die 

gemeinsam mit uns den Park besucht hat und nun aus dem Bus aussteigt, tanzt sogar dazu. Das 

gefällt mir so an diesem Land, wenn man Musik hört, beginnt man sofort zu tanzen, ohne darüber 

nachzudenken, was andere von einem halten.  

Für den Nachmittag ist eine Bootsfahrt zu den Murchinson Falls geplant mit anschließender 

Wanderung bis an die Spitze der Wasserfälle. Walter rät uns, im Boot links zu sitzen, da man von hier 

aus die Tiere am Nil besser beobachten kann. Wir sehen zum ersten Mal Flusspferde in freier 

Wildbahn und der Guide lacht über die überzogenen Reaktionen der Touristen beim Anblick der 

ersten Flusspferde "If we don't see a hippo, I owe you all a beer - I never lost that bet". Wir sehen 

eine kleine Gruppe Büffel, bei denen es sich um Männchen handelt, die aus der Gruppe ausgestoßen 

worden sind und keine eigene Gruppe gründen konnten, einige Warzenschweine und einen 



Fischadler. Dann, endlich, ein Elefant. Es ist ein Bulle, der ganz allein am Ufer steht, und wir sind 

beeindruckt. Wir haben nämlich wider Erwarten, keine Elefantenherden am Nilufer von der Lodge 

aus gesehen und daher ist das jetzt der erste Elefant, den wir richtig beobachten können. Doch es 

kommt noch besser, wir sehen sogar Nilkrokodile! Ich weiß jetzt endlich, dass sie oft mit offenem 

Mund daliegen, um ihre Körpertemperatur zu regulieren und nicht, wie mir der Guide zuerst 

weismachen will, weil sie auf einen Zahnarzt warten! Die Landschaft ist wunderschön und je näher 

wir den Wasserfällen kommen, desto mehr Schaum findet sich im Wasser. Schließlich können wir die 

Fälle hören und dann auch sehen. Sie sind unglaublich beeindruckend, doch nur vom Boot aus sieht 

man sie nicht so gut, weshalb wir uns sehr auf die Wanderung freuen. Dabei haben wir nämlich auch 

die Gelegenheit, den anderen Wasserfall zu sehen und die beiden Fälle zusammen ergeben ein 

wundervolles Bild. Während der Weg zunächst recht flach ist, wird der zweite Teil immer steiler und 

unser Guide rät uns, regelmäßig Pausen zu machen, um zum Beispiel zu fotografieren. Wir erfahren, 

dass sich am Ende des Regenbogens laut Legende nicht, wie in Europa, ein Schatz, sondern Unglück 

verbirgt, da ein Regenbogen das Ende des Regens bedeutet und somit schlecht für die Pflanzen und 

die Ernte ist. Als wir schließlich oben ankommen werden wir, wie immer, sehr herzlich begrüßt 

Jackson wartet bereits auf uns. An diesem Abend können wir auch den Sonnenuntergang vom Nilufer 

aus genießen. 

 

 
 



 
 

 
 



 
 

 
 



 
 

 
 



 
 

 
 

Tag 5: 22.7.2016 

An diesem Morgen dürfen wir etwas länger schlafen, bevor es zu einer weiteren Bootstour, diesmal 

zum Nildelta geht. Wir werden direkt von der Lodge abgeholt und heute steht die vielfältige 

Vogelwelt des Nils im Vordergrund. Wir sehen unter anderem sogar einige seltene und scheue 

Schuhschnabelstörche sowie Kronenkraniche, das Nationaltier Ugandas und Fischadler. Natürlich 

auch wieder jede Menge Flusspferde und einige Nilkrokodile. Diese beobachten wir dabei, wie sie 

von Land blitzschnell im Wasser sind, diese Geschwindigkeit traut man ihnen gar nicht zu, wenn man 



sie an Land regungslos liegen sieht! Die Landschaft ist sogar noch schöner als bei der vorigen Tour. 

Beim Delta angekommen, begegnen wir einigen Fischern - außerhalb des Nationalparks darf nämlich 

gefischt werden - und erfahren, dass Sportfischen auch eine beliebte Touristenattraktion ist. Wir sind 

also innerhalb von wenigen Stunden zu Vogelexperten geworden und werden bei unserem nächsten 

Besuch ein Vogelbestimmungsbuch mitnehmen.  

Beim Mittagessen werden wir dann gefragt, wann wir in das nahe gelegene Dorf aufbrechen wollen, 

denn hier darf der Gast über alles entscheiden. Das überrascht uns dann schon ein wenig, es ist 

mittags nämlich ziemlich heiß und so entscheiden wir uns, erst am späteren Nachmittag loszugehen. 

Ein Bewohner des Dorfes, der Walter schon lange kennt, holt uns ab und zeigt uns zunächst sein Haus 

und seine Familie. Er zeigt uns Fotos, die ihm die Besucher letztes Jahr geschickt haben und die er 

nun verteilen will und bittet uns, wieder zu fotografieren. Wir haben zunächst überlegt, die Kameras 

gar nicht erst mitzunehmen, da wir befürchtet haben, das könnte den Menschen unangenehm sein, 

aber die sind ganz verrückt danach! Wir werden zum Hauptplatz geführt, wo sich auch ein kleines 

Geschäft befindet und dann geht es, an vielen Feldern, wo verschiedene Gemüsesorten und Getreide 

angebaut werden, zu den anderen Häusern. Vor allem die Kinder begrüßen uns freudig, lachen und 

wollen unbedingt fotografiert werden. Es ist für mich unvorstellbar, wie man mit so wenig so 

glücklich sein kann, während wir in Europa eigentlich selten wirklich glücklich sind. Wir sehen die 

einzige Wasserstelle, abgesehen vom Nil, einen Trinkbrunnen, wo viele Frauen Wasser holen. 

Wassertragen ist traditionell die Arbeit der Frauen, ihre Söhne dürfen ihnen nur in sehr jungen 

Jahren dabei helfen. Jede Familie hält Tiere, die sehr selten einmal geschlachtet werden, wenn das 

Geld nicht für Fleisch reicht. Dieses kommt höchstens einmal pro Woche auf den Tisch, was gerade 

mich nachdenklich stimmt. Wenn die wüssten, wie wir uns in Österreich teilweise bemühen müssen, 

ja nicht zu viel Fleisch zu essen...Auch in Bezug auf Bildung sind wir extrem privilegiert, auch wenn es 

den Kindern hier möglich ist, eine Schule zu besuchen. Uns begegnen immer wieder Kinder in 

Schuluniformen, die natürlich auch alle fotografiert werden wollen und nicht selten bin ich von 20 

Kindern umringt, die alle ganz fasziniert von der Kamera sind. Doch dieses Bild von fröhlichen 

Menschen sehen wir leider nicht überall. Wir besuchen eine Mutter mit Zwillingen, von denen das 

Zweitgeborene gelähmt ist und sie reagiert erstaunt, dass wir in Österreich keinen großen 

Unterschied zwischen dem erst- und zweitgeborenen Zwilling machen. Zum Abschluss unseres 

Besuchs gehen wir zum Nil, wo viele Frauen und auch Mädchen Wasser holen. Der Bereich, wo sie 

das Wasser holen, ist mit einem Zaun vor Krokodilen geschützt, da früher viele Frauen diesen zum 

Opfer gefallen sind. Auf dem Rückweg erzähle ich, dass es in Österreich nicht üblich ist, sich 

gegenseitig anzulächeln oder gar einen Fremden zu grüßen, was der Dorfbewohner überhaupt nicht 

nachvollziehen kann. Wir schätzen nun noch einmal mehr, dass wir in unserer Cabin zumindest 

fließendes Wasser haben, auch wenn dieses kein Trinkwasser ist. 

 



 
 

 
 

 



 

 
 



 
 

Tag 6: 23.7.2016 

An diesem Tag steht uns wieder eine lange Fahrt bevor, es geht nach Kibale, wo wir am nächsten Tag 

unser erstes Chimp Tracking machen. Die Straßen sind sehr schlecht und wir vermissen unsere 

österreichischen Autobahnen...Nach einem ganzen Tag Fahrt kommen wir schließlich im Chimpansee 

Guest House an und müssen feststellen, dass nicht jede afrikanische Unterkunft so luxuriös wie die 

Kabalega Lodge ist. Dafür befinden wir uns nahe dem Wald und sind von riesigen Teefeldern 

umgeben. Wir kommen rechtzeitig zum Sonnenuntergang an und schlafen mit Vorfreude auf den 

nächsten Tag ein.  

 

Tag 7: 24.7.2016 

Der Tag beginnt sehr früh, denn wir müssen bereits um 8:00 beim Briefing für das Chimp Tracking 

sein. Dort treffen wir auf viele andere Touristen und werden in Kleingruppen eingeteilt. Die Guides 

und die Tracker, die sich bereits im Wald befinden, stehen die ganze Zeit in Funkkontakt, immer auf 

der Suche nach Schimpansen. Der Wald selbst ist jedoch schon so wunderschön, dass wir für kurze 

Zeit den eigentlichen Grund für unseren Besuch vergessen. Dann hören wir Schimpansenrufe und 

schließlich, hoch oben in einem Baum sehen wir einen Schimpansen fressen, allerdings hält er sich so 

versteckt, dass wir lediglich seinen Arm zu Gesicht bekommen. Wir setzen unsere Tour fort und 

treffen schließlich auf eine ganze Gruppe von Menschenaffen, die gerade einige Früchte frühstücken. 

Unser Guide erzählt uns einiges über die Tiere und wir können sogar das "Grooming" beobachten! 

Nicht weit von dieser Gruppe entfernt sitzen noch andere Tiere, darunter ein Weibchen mit 

Genitalschwellung. Es ist faszinierend und unglaublich beruhigend, die Schimpansen in freier 

Wildbahn, bei ihren natürlichen Tätigkeiten zu beobachten und ich kann noch einmal mehr 

nachvollziehen, was Jane Goodall damals so an ihnen fasziniert hat. Ich bin am Ende nur ein wenig 

enttäuscht, dass wir die Schimpansen nur auf den Bäumen sitzend beobachten konnten, da ich sie 

gerne aus nächster Nähe gesehen hätte, aber es wird noch ein Chimp Tracking im Gombe 

Nationalpark geben. Danach geht es mit dem Auto weiter in Richtung Sharp Island Lodge am Lake 



Bunyoni. Wir machen gegen Mittag halt in einem Restaurant, das ein Mittagsbuffet anbietet, was 

typisch für Afrika ist. Am Nachmittag verabschieden wir uns am Festland in Kabale von Jackson, da 

seine Familie dort lebt und er die nächsten vier Nächte zu Hause verbringen wird. Wir werden mit 

einem kleinen Boot zur Insel gebracht und sind beeindruckt von der wunderschönen, teilweise 

unberührten Landschaft. Wir fahren an Punishment Island vorbei, eine Insel, auf die junge 

unverheiratete schwanger Mädchen gebracht wurden und wo sie verhungert sind, wenn sie nicht 

rechtzeitig von einem Mann, der sie heiraten würde, abgeholt worden sind. Die Insel macht nach wie 

vor keinen besonders einladenden Eindruck, auf ihr befindet sich nur ein toter Baum, auf dem viele 

Krähen sitzen, ein unheimliches Bild also. Auf Sharp Island werden wir sehr herzlich von Alex, dem 

Manager und Koch der Lodge empfangen und treffen Walter und Sabine Kluge, eine Biologin, die uns 

auf unserer Fahrt nach Gombe begleiten wird. Wir unterhalten uns bei frisch gepresstem Mangosaft 

mit Blick auf den See und Alex fragt uns, ob wir afrikanisches Essen ausprobieren wollen - natürlich 

wollen wir das! Wir beziehen unsere Cabin mit Blick auf den See und wärmen uns vor dem 

Abendessen noch am Kamin auf. Das Essen ist wirklich gut, wir erfahren, dass Alex den Koch auf der 

Kabalega Lodge ausgebildet hat und sein Essen ist das Beste der gesamten Reise! Sabine erzählt uns, 

dass sie schon einmal versucht hat, echt afrikanisch mit den Fingern zu essen und sie seither bei 

jedem Essen gefragt wird, ob sie wirklich Besteck verwenden möchte.  

 

 
 

Tag 8: 25.7.2016 

Um die Vorfreude auf das Gorilla-Tracking noch weiter zu steigern, fahren wir heute in den 

Mgahinga-Nationalpark, wo diese leben, allerdings um die Golden Monkeys zu beobachten. Diese 

stehen natürlich im Schatten der Gorillas, sind aber auf jeden Fall einen Besuch wert. Wir haben das 

Glück, die einzigen Touristen zu sein, sodass sich die Guides ganz auf uns konzentrieren können. 

Nach einem ungefähr einstündigen Aufstieg durch wilden Bambus-Urwald erreichen wir schließlich 

den Platz, wo die Tracker die Tiere gefunden haben. Wir werden schon von Rufen der sehr 

verspielten Rasselbande begrüßt und bald darauf sehen wir auch einige Affen von Baum zu Baum 

hüpfen. Sie ernähren sich von wildem Kaffee, der hier wächst, was vielleicht erklärt, warum sie so 

überdreht sind...Die Guides helfen uns, sie einmal in einer ruhigen Pose zu finden, um schöne Fotos 



zu machen. Charakteristisch an ihnen ist das rotgoldene Fell, das ihnen auch ihren Namen verschafft 

hat und die süßen Gesichter mit schönen, dunklen Knopfaugen. Die Zeit vergeht wie im Flug, es gibt 

immer etwas zu sehen, die Primatengruppe ist ständig in Bewegung. Nach einer Stunde müssen wir 

uns dann verabschieden, um die Tiere nicht zu sehr aufzuregen und machen uns, nach einer kurzen 

Mittagspause auf einer Lichtung, wieder auf den Rückweg. Wir machen noch einen kleinen Abstecher 

zum Traveller's Rest Hotel, wo unter anderem Diane Fossey einige Nächte verbracht hat und 

bewundern die afrikanischen Einrichtungsgegenstände. Sabine zeigt uns einen Flaschenöffner, der 

schwer als solcher zu erkennen ist und lässt uns raten, worum es sich bei diesem Gegenstand 

handeln könnte. Dann erzählen uns Sabine und Walter noch einiges von ihren ersten Reisen nach 

Afrika, als Uganda noch keinen Tourismus gekannt hat und kaum jemand Englisch verstanden hat. 

Am späteren Nachmittag kehren wir in die Sharp Island Lodge zurück und genießen erneut Alex' 

Spezialität: Bohneneintopf. 

 

 
 



 
 

Tag 9: 26.7.2016 

An diesem Tag müssen wir bereits um 5:00h aufstehen, um rechtzeitig beim Gorilla-Tracking zu sein. 

Wir gelangen nach einem kurzen Aufstieg zum Treffpunkt, wo wir feststellen, dass wir wieder die 

einzigen Touristen sind. Das ist wirklich ein Riesenglück, denn die Gorillas sind sehr beliebt und die 

Tickets sehr schnell ausverkauft. Immer in Kontakt mit den Trackern, die die Gorillas begleiten, 

sobald sie aufgestanden sind, werden wir wieder mitten durch den Urwald geführt, der Weg muss 

teilweise mithilfe einer Machete freigemacht werden. Wir sind sehr froh, Träger für unsere 

Rucksäcke zu haben, die uns bei den steilen Stellen schieben und ziehen. Doch der anstrengende 

Aufstieg zahlt sich aus. Wir sind nur wenige Meter von einem Silberrücken entfernt, der uns 

neugierig anschaut. Neben ihm liegt sein kleiner Bruder, der noch ein Kind ist und abwechselnd isst 

und sich über den Boden rollen lässt. Es ist unglaublich, wie friedlich die Tiere sind und wie 

beruhigend es ist, sie zu beobachten. Einige Meter weiter treffen wir auf ein Weibchen mit einem 

zweijährigen Jungtier, das vom Alphamännchen der Gruppe bewacht wird. Dieses knabbert gerade 

an einem kleinen Ast und sieht dabei genauso aus wie wir, wenn wir Soletti essen. Vor allem das 

Junge sieht sehr flauschig aus und hat wunderschöne, braune Knopfaugen. Doch wir haben heute 

noch mehr Glück, ganz n der Nähe befinden sich noch weitere Gruppemitglieder, zwei Silberrücken 

und ein Weibchen mit einem schon etwas älteren Jungtier. Eines der Männchen beginnt nun, wie ein 

Kleinkind, mit seinen Füßen zu spielen. Der kleine Bruder des Siberrückens, den wir am Anfang 

gesehen haben, rollt nun einen kleinen Abhang hinunter und landet bei der Gruppe, die wir gerade 

beobachten. Auch hier ist die Stunde, die wir mit den Tieren verbringen dürfen, viel zu schnell vorbei!  

 

Am Nachmittag besuchen wir das Batwa-Projekt, das vom Jane Goodall Institut ins Leben gerufen 

wurde. Die Batwa-Pygmäen haben bis vor 30 Jahren, als der Mgahinga- und der Bwindi-Nationalpark 

gegründet wurden, in den Wäldern gelebt und wurden dann von der Regierung vertrieben. Sie 

hatten kein Land, kein Dach über dem Kopf, einfach gar nichts. Das JGI kauft nun Landflächen, die sie 

bewirtschaften können, sammelt Sachspenden und baut Häuser. Außerdem ist es gelungen, eine 

Schule für die Kinder zu bauen, die wir als erstes besuchen. Hier bekommen die Kinder zumindest 

eine warme Mahlzeit und haben durch die Bildung eine Chance auf ein besseres Leben. Die 



Klassenräume sind natürlich sehr einfach, nicht mit Schulen, wie wir sie kennen, vergleichbar, aber 

immerhin besser als nichts. Dann fahren wir weiter zum Dorf und die Armut, die hier immer noch 

herrscht, kann man nicht beschreiben. Es ist einfach unvorstellbar, wie diese Menschen hier vorher 

gelebt haben, denn auch heute sind sie extrem arm. Sie bewohnen fremdes Land, auf dem sie 

geduldet werden, solange sie für die Besitzer arbeiten und bekommen dafür statt Geld nur einen Teil 

der Ernte. Walter zeigt uns die Häuser in denen sie früher gewohnt haben, kleine Lehmhütten mit 

einem einfachen Strohdach, das kaum vor Regen oder Wind schützt und sie haben auf der Erde 

geschlafen. Hier ist schon viel passiert, aber bis diese Menschen ein einigermaßen normales Leben 

führen können, ist es noch ein weiter Weg. Ein weiteres Problem ist hier, ähnlich wie in den 

Reservaten der Indianer in Amerika, der Alkohol, in dem viele Erwachsene Zuflucht suchen. Sie haben 

schon längst jede Hoffnung aufgegeben, und so hat es sich das JGI in erster Linie zur Aufgabe 

gemacht, den Kindern, als neue Generation, ein besseres Leben zu ermöglichen. Zum Abschied 

singen und tanzen die Menschen und es ist unvorstellbar, wie man so arm sein und gleichzeitig so 

unbeschwert und ausgelassen tanzen kann.  

 

 
 



 
 

 
 



 
 

 
 

Tag 11: 27.7.2016 

Nach dem frühen Aufstehen gestern freuen wir uns heute sehr darüber, ausschlafen zu können. Wir 

frühstücken gemütlich, mit Blick auf den See und genießen einen ruhigen Vormittag auf der Insel. Am 

Nachmittag besuchen wir einen weiteren Teil des Batwa-Projekts, ein Kinderhaus, in dem zwölf 

Kinder leben und auch zur Schule gehen. Verglichen mit der Armut, die wir gestern gesehen haben, 

ist das Haus der pure Luxus. Es gibt ein Mädchen- und ein Bubenzimmer, die Kinder schlafen in 

Stockbetten und es gibt ein großes Badezimmer. Außerdem wird die Kleidung der Kinder regelmäßig 

gewaschen und die Schule ist nur zehn Minuten zu Fuß entfernt. Dort bekommen sie Frühstück und 

Mittagessen, abends wird in einer kleinen Küche für sie gekocht. Einmal in der Woche kommt Fleisch 



auf den Tisch, ansonsten gibt es "Pocho", eine Art Grießbrei und Bohnen. Ich bekomme die 

Möglichkeit, den Kindern etwas über Österreich zu erzählen und am Schluss versuche ich noch, sie 

dazu zu motivieren, weiter in die Schule zu gehen. Dann packen wir unsere Mitbringsel aus, Blöcke 

und Buntstifte und sofort malen alle begeistert. Zwischendurch zeigen wir den Leitern des Hauses 

das Twister-Spiel, das wir ebenfalls mitgebracht haben, und die Kinder sind auch davon begeistert. 

Die Sachspenden, die sie bekommen, sind meistens Dinge, die sie für die Schule brauchen, an den 

Wänden hängen zum Beispiel einige Lernposter und daher ist ein Spiel eine willkommene 

Abwechslung. Am Schluss schenken sie mir ihre Zeichnungen, was mich natürlich sehr freut und ich 

habe das Gefühl, wirklich einen kleinen Teil dazu beigetragen zu haben, den Kindern ein besseres 

Leben zu ermöglichen. Zum Schluss singen und tanzen sie noch für uns und dann machen wir uns auf 

den Weg zum Markt, um Obst für sie zu kaufen. Der Marktbesuch ist auch sehr abenteuerlich, wir 

werden ein paar Mal von Verkäufern angesprochen und sind beeindruckt von der Menge und Vielfalt 

des Obstangebots. Wieder zurück beim Kinderhaus, zerteilt Alex in einer enormen Geschwindigkeit 

vier Ananas und eine Wassermelone, die die Kinder zu ihrem Pocho essen.  

 

 
 



 
 

 



 
 

 
 

Tag  12: 28.7.2016 

Heute steht eine lange Autofahrt quer durch Ruanda an. Wir erreichen nach ungefähr einer Stunde 

die Grenze, wo ich schnell bemerke, dass die Beamten besser und lieber Französisch als Englisch 

sprechen. Als unser Gepäck kontrolliert wird und uns die Zollbeamtin unsere Plastiktaschen 



wegnehmen will, da diese in Ruanda verboten sind, muss uns jedoch Jackson, der die hier 

gesprochene Sprache versteht, helfen. Wir machen einen Zwischenstopp in Kigali, wo wir das 

Genocide-Memorial-Center besuchen. Es ist unvorstellbar, wozu Menschen fähig sind und dass es 

grundlosen Hass auf eine bestimmte Bevölkerungsgruppe nicht nur in Europa gegeben hat. Jackson 

hat uns erzählt, dass sein Vater bei diesem Völkermord ums Leben gekommen ist, was den Besuch 

für uns noch schwerer macht.  

Das Mittagessen nehmen wir in einem großen Hotel ein und es ist schon komisch, die typischen all-

inklusive-Gäste zu sehen, während wir auf unserer Reise wirklich viel vom Land mitbekommen. Das 

Essen ist allerdings sehr gut und danach geht es weiter in Richtung Tansania. Da diese Strecke sehr 

selten von Touristen befahren wird, gibt es leider keine schönen Hotels und so übernachten wir in 

einem sehr einfachen Guest-House und sind sehr froh über unsere Baumwoll-Schlafsäcke. Unsere 

Vorfreude auf das schöne Hotel am Tanganyika-See ist nun noch größer.  

 

 
 

Tag  13: 29.7.2016 

Nach einer weiteren langen Autofahrt über eine sehr staubige Straße, erreichen wir endlich das 

Tanganyika-Hotel. Nachdem wir uns den Staub, den wir am ganzen Körper haben, abgewaschen 

haben, essen wir mit Blick auf den See. Etwas später stößt Anthony Collins zu uns. Er ist ein 

langjähriger Freund von Jane Goodall und forscht auf der Insel Gombe, wo wir die nächsten Tage 

verbringen werden, an Pavianen. Als ich ihn sehe, spüre ich zum ersten Mal den berühmten "Jane-

Effect", ich habe wirklich fast das Gefühl, Jane Goodall gegenüber zu sitzen. Er erzählt uns bereits 

einige seiner Geschichten von Jane und den Schimpansen, denn sie ist erst vor kurzem selbst in 

Gombe gewesen. Da es seither nicht geregnet hat, könnten sogar noch ihre Fußspuren am Strand zu 

finden sein, was ich natürlich am nächsten Tag herausfinden möchte. Außerdem bewundern wir, wie 

geschickt Anthony seinen Fisch mit den Fingern isst. 

 

Tag  14: 30.7.2016 

Beim Frühstück treffen wir wieder auf Anthony und lernen unseren neuen Fahrer kennen, der uns 

nach Gombe zum Katavi-Nationalpark bringen wird, da Jackson sich dort leider nicht auskennt. 



Danach fahren wir gemeinsam mit Anthony kurz zum Markt von Kigoma, wo wir uns von Jackson 

verabschieden und machen uns dann auf den Weg zum ältesten JGI von Tansania. Dort wartet 

bereits unser Boot, das mit Lebensmitteln für die nächsten Tage beladen wird und schließlich geht 

die Reise los, in den Fußstapfen von Jane Goodall. Schon der erste Eindruck von der Insel ist 

atemberaubend, einfach nur unberührter Urwald. Wir legen am Strand, direkt vor Janes Haus an, wo 

wir, dank Anthony, übernachten werden. Er zeigt mir gleich Janes Zimmer und ich kann nun stolz 

sagen, in ihrem Bett geschlafen zu haben! Am besten gefällt mir jedoch das Wohnzimmer, wo sich all 

ihre Bücher und noch andere Werke über Schimpansen befinden und ein großes Poster mit allen 

Primatenarten von Afrika an der Wand hängt. Im Haus gibt es kein fließendes Wasser, weshalb zum 

Kochen Seewasser verwendet wird. Anthony stellt uns gleich seiner Haushälterin vor, die bereits 

unser Mittagessen kocht. Wir essen auf dem Sofa, die Teller auf dem Schoß, was anfangs etwas 

ungewohnt ist. Beim Essen leistet uns der Tierarzt der Insel Gesellschaft, der immer zum Essen 

kommt um sich mit Anthony auszutauschen. Danach wollen wir natürlich sofort etwas von der Insel 

sehen und so machen wir uns auf den Weg zur Rezeption, wo wir unseren Guide treffen. Dieser ist 

bei uns jedoch nur pro forma dabei, da Anthony die Insel natürlich genauso gut kennt wie Jane selbst 

und uns alles genau erklären kann. Wir machen eine kleine Wanderung zum Wasserfall, Janes 

Lieblingsplatz. Bereits nach einigen Schritten kommen uns Paviane entgegen, unter ihnen Weibchen 

mit Babys. Wir lassen den Tieren natürlich den Vortritt und beobachten sie bei der gegenseitigen 

Fellpflege, dem grooming. Wir kommen zur sogenannten Futterstation, einer kleinen Hütte im Wald, 

wo die Schimpansen früher mit Bananen gefüttert worden sind. Dadurch war es ganz leicht, sie, 

praktisch nebenbei, zu untersuchen und zu wiegen. Allerdings haben sich die Tiere durch den engen 

Kontakt zu den Menschen, bei ihnen mit verschiedenen Krankheiten angesteckt, die für sie tödlich 

waren. Daher verzichtet man heute auf das Wiegen und versucht, kranken Schimpansen direkt im 

Wald ihre  Medizin zu verabreichen. Wir bewegen uns immer einem kleinen Bach entlang, der vom 

Wasserfall kommt und den wir ein paar Mal überqueren müssen und sind von wunderschönem 

Urwald umgeben. Nur an einer Stelle lichtet sich der Wald und Anthony erzählt, dass hier früher oft 

Büffel oder Waldelefanten waren, die jedoch, wegen der Wilderei, ausgestorben sind. Er meint, dass 

wir uns daher nicht fürchten müssen, Jane hingegen musste einmal vor einem Büffel auf einen Baum 

flüchten! Von der Lichtung aus sehen wir Janes Peak, den Hügel von dem aus sie ihre revolutionären 

Beobachtungen gemacht hat. Das Wasserrauschen wir immer lauter und schließlich kommen wir am 

Wasserfall an, Janes Rückzugsort. Dieser ist in den letzten Jahren leider ein wenig verunstaltet 

worden, worüber Jane sehr wütend ist. Es wurden Rohre verlegt, um am Strand fließendes Wasser zu 

bekommen und auch Sabine, die vor einigen Jahren schon einmal hier war, stören die Rohre. Wir 

beobachten einige Vögel, die in den Felsvorsprüngen sitzen und erfahren von Anthony, dass sich 

Schimpansenmännchen manchmal, um anzugeben, an Lianen entlang über den Fluss schwingen. Ich 

hätte ewig bei diesem Wasserfall bleiben können, von diesem Ort geht so viel Ruhe aus und dass es 

Janes Lieblingsort ist, macht ihn natürlich zu etwas ganz Besonderem. Auf dem Rückweg zeigt uns 

Anthony wilden Pfeffer und wir sehen viele verschiedene Schmetterlinge. Auf einmal hören wir 

Affenrufe und entdecken kurz darauf die Red Tailed Monkeys, auf Deutsch Rotschwanzmeerkatzen, 

von Baum zu Baum springen. Sie sind dabei so schnell, dass Schimpansen keine Jagd auf sie machen 

können, wobei diese ohnehin nur vier bis fünfmal pro Monat Fleisch essen.  

Wieder zurück an unserem Strand verwenden wir, wie es hier üblich ist, den Tanganyika-See als 

Dusche und genießen das klare, türkisfarbene Wasser sowie den weißen Strand, der an die Karibik 

erinnert. Da das Haus westseitig liegt sehen wir dann noch einen wunderschönen Sonnenuntergang. 

Vor dem Essen entdecke ich ein Buch von Jane, das ich noch nicht kenne: "Africa in my Blood", eine 

Sammlung von Briefen von ihrer Kindheit bis zu ihren ersten Forschungsergebnissen. Vor allem ihre 

frühen Briefe sind sehr interessant und unterhaltsam. Beim Abendessen unterhalten wir uns wieder 

über Schimpansen und ich bin überrascht, dass es selbst nach 55 Jahren intensiver Forschung immer 



noch offenen Fragen gibt. Vor dem Schlafengehen genießen wir noch einen kurzen Blick in den 

wunderschönen Sternenhimmel. 

 

 
 

 
 



 
 

 
 



 
 

 
 



 
 

Tag 14: 31.7.2016 

An diesem Tag werden wir vom Rauschen des Sees geweckt, denn die Fenster bestehen hier nur aus 

Gittern, um sich vor Pavianen zu schützen. Heute ist ein Chimp Tracking geplant und wir fahren mit 

dem Boot in die Nähe der Stelle, wo die Tracker Schimpansen gesehen haben. Der Wald ist fast noch 

schöner als der, in dem wir gestern waren und wir überqueren den Fluss wieder einige Male. Die 

Suche nach den Schimpansen gestaltet sich sehr schwierig, doch auf diese Weise kommen wir Janes 

Arbeit besonders nahe. Schließlich sehen wir ganz kurz ein Tier und laufen ihm schnell nach, zuerst 

durch den Bach, dann einen kleinen Hügel hinauf und wieder hinunter. Jetzt weiß ich, was ein 

"Affenzahn" ist! Dann treffen wir endlich auf eine kleine Gruppe von Schimpansen, unter ihnen 

Alphamännchen Ferdinand und zwei andere Männchen, die sehr entspannt am Boden liegen. Hoch 

oben auf einem Baum sitzt ein fremdes Weibchen, das nicht zur Schimpansengruppe im Nationalpark 

gehört, denn dieser umfasst nur einen Teil der Insel. Ein anderes Weibchen kommt vorbei und 

versucht die Aufmerksamkeit der Männchen zu erregen, diese groomen einander jedoch ungestört 

weiter. Dann kommt kurz Bewegung in die Gruppe; als das fremde Weibchen ihren Baum verlässt, 

rufen sie alle laut durcheinander und setzen sich dann wieder zur weiteren Fellpflege hin. Ferdinand 

beobachtet sie auf dem Boden liegend. Wir bekommen, dank Anthony, eine halbe Stunde länger 

Beobachtungszeit, doch ich würde am liebsten, wie Jane, den ganzen Tag bei den Schimpansen 

verbringen und sie beobachten. Auf dem Rückweg kommt uns plötzlich ein Weibchen mit Baby am 

Rücken und einem weiteren, älteren Kind, entgegen. Wir gehen ihnen hinterher und schauen ihnen 

beim Fressen zu. Dabei bemerke ich, dass die Mutter nur ihr Baby füttert, das andere Kind jedoch 

nichts von der Frucht bekommt. Anthony erklärt mir später, dass das Kind vielleicht länger von der 

Mutter weg war und es dann normal ist, dass die Mutter es nicht besonders freundlich behandelt 

oder die Frucht einfach nicht gut geschmeckt hat und sie nur schnell etwas gebraucht hat, um sich 

und das Baby bei Kräften zu halten. Als wir den Strand erreichen, entdeckt Anthony eine weitere 

Mutter mit einem etwa einjährigen Jungtier und ihrem Sohn auf einem Baum.  

Am Nachmittag besuchen wir den wohl historischsten Ort der Insel, Janes Peak. Anthony begleitet 

uns wieder und lässt mir kurz vor dem Ziel den Vortritt, sodass ich wie Jane damals, auf einen leeren 

Hügel komme. Es ist magisch, ich sehe, als ich die letzten Meter gehe, die junge Jane vor mir, wie sie 



diesen Hügel entdeckt hat. Sie hatte bei ihrem ersten Aufstieg starkes Fieber und es ist mir 

unbegreiflich, wie sie das geschafft hat, zumal wir schon im gesunden Zustand erschöpft davon sind. 

Anthony erzählt, dass sie zuerst den Fehler gemacht hat, den ohnehin schon ängstlichen 

Schimpansen nachzulaufen und sie sie dadurch erst recht nicht beobachten konnte. Dann hat sie 

diesen Hügel für sich entdeckt, wo die Tiere selbst entscheiden konnten, wie nahe sie ihr kommen 

möchten. Sie hat teilweise Nächte hier oben verbracht, um schon früh am Morgen ihre 

Beobachtungen fortsetzen zu können. Das war angesichts der Leoparden ziemlich gefährlich, doch 

die Schimpansen haben von Tag zu Tag mehr Vertrauen zu ihr gewonnen. Ganz in der Nähe befindet 

sich der Platz, an dem sie zum ersten Mal den Werkzeuggebrauch der Schimpansen beobachtet hat, 

die Entdeckung, die sie berühmt gemacht hat und die sogenannte "Meat-Bridge", wo sie zum ersten 

Mal gesehen hat, dass Schimpansen, anders als bis dato angenommen, Fleisch essen.  Beim Abstieg 

treffen wir wieder auf eine Gruppe von Pavianen, unter ihnen ein trächtiges Weibchen. Später 

unterhalten wir uns beim Abendessen wieder über Schimpansen, diesmal darüber, dass sie eine 

gewisse Form der Kultur besitzen. Vor allem die Schimpansen von Gombe verhalten sich anders, als 

andere Gruppen, sie fressen zum Beispiel keine Ameisen. Als jedoch ein fremdes Tier den anderen 

das gezeigt hat, haben die jüngeren Tiere auch angefangen, Ameisen zu fressen. Ich bin ziemlich 

traurig, dass das schon der letzte Abend ist, denn ich wäre gerne länger in diesem Paradies 

geblieben.  

 

 
 



 
 

 
 



 
 

Tag  15: 1.8.2016 

Heute heißt es, Abschied nehmen von Anthony und dem wunderschönen Gombe! Das Boot bringt 

uns direkt zu unserem Hotel, wo wir uns wieder an das "normale" Leben gewöhnen müssen. Den 

Nachmittag verbringen wir am Pool. Es ist der letzte Abend mit Sabine und Walter, denn Sabine fliegt 

schon früher als wir wieder zurück. Wir hören noch einmal einige abenteuerliche Geschichten von 

Walters Reisen und vermissen beide Gombe ziemlich. 

 

 
Tag  16: 2.8.2016 



An diesem Tag steht die letzte lange Fahrt an, von Kigoma nach Katavi, wir sind ungefähr sieben 

Stunden unterwegs. Bei unserer Ankunft werden wir sehr freundlich von Lucy, der Hotelmanagerin 

begrüßt, die uns mitteilt, dass wir heute noch an einem Game Drive teilnehmen können. Die Lodge 

befindet sich mitten im Nationalpark, wir sind nur durch die erhöhte Lage der Zelte vor nachts 

grasenden Flusspferden geschützt. Pünktlich um 16:30h geht es dann mit dem Geländewagen quer 

durch den Park, außer uns fährt noch ein italienisches Paar mit. Cliff, der die Lodge mit Lucy 

gemeinsam leitet, fährt und erklärt uns dabei viel. Wir kommen zuerst zu einer Badestelle der 

Flusspferde, wo wir einen Adler gerade dabei beobachten, wie er Beute macht. Ganz in der Nähe 

machen sich gerade Aasgeier über ein totes Flusspferd her und weiter hinten badet eine Gruppe 

Elefanten. Wir fahren weiter, vorbei an einem Baum mit vielen kleinen Affen, unter ihnen auch einige 

Jungtiere und durchqueren einen Fluss, in dem sich wieder viele Flusspferde und auch Nilkrokodile 

befinden. Außerdem sehen wir viele Wasservögel. Auf dem Weg zurück zur Lodge überqueren wir 

eine Brücke, von der aus wir einen fantastischen Blick auf die Flusspferde haben, die im Fluss unter 

uns baden. Wir beobachten einen spielerischen Kampf, der recht echt aussieht und ein Nilkrokodil 

auf dem Weg ins Wasser. Als wir wieder in der Lodge ankommen, geht gerade die Sonne unter.  

Als wir nachts in unseren Luxuszelten schlafen, hören wir die Flusspferde grasen und Wassertropfen 

auf dem Zelt, die wir für Regen halten. Am nächsten Tag erfahren wir allerdings, dass Affen auf unser 

Zelt gepinkelt haben... 

 

 
 



 
 

 
 



 
 

 
 

 

 

Tag  17: 3.8.2016 

Bei Sonnenaufgang starten wir heute mit einem Game Drive in den Tag. Wir scheinen zunächst 

weniger Glück zu haben als gestern, sehen nur einen Büffel und ein paar Antilopen. Doch dann 

fahren wir zu einem See, in dem ein alter Elefantenbulle mit sehr langen Stoßzähnen steht und die 

Wasserpflanzen frisst. Sobald er weg ist, steigen wir aus und beobachten die anderen Tiere rund um 

den kleinen See, Affen und Wasservögel und entdecken einen Leguan, der auf einem Baum liegt. Am 

Fluss sehen wir wieder einige Wasserböcke und ein Nilkrokodil und dann noch mehr Elefanten, die 



neugierig auf uns zugehen. Eine Elefantenkuh rüttelt an einem Baum, um an die Früchte zu kommen 

und ein kleiner Affe bereut es ziemlich, ausgerechnet auf diesem Baum zu sitzen... 

Nach einer Mittagspause am Pool geht es am späten Nachmittag wieder los. Diesmal sehen wir 

Giraffen, eine sogar ganz nah an der Straße und wieder viele Elefanten. Ein Elefantenbaby trompetet 

sogar, was ich davor noch nie gehört habe. Wir erfahren von Cliff, dass nur 25% des Parks mit dem 

Auto befahren werden können, weshalb die Tiere nicht so zutraulich sind wie im Murchinson Falls 

Nationalpark.  

Nach dem Abendessen kommt dann der Höhepunkt unseres Aufenthalts in Katavi, ein nächtlicher 

Game Drive. Wir fahren, mit großen Taschenlampen ausgestattet, wieder durch den Park und 

begegnen vielen grasenden Flusspferden, Hyänen und einem Stachelschwein. Auf einmal ruft Cliff 

"Leopard!" - Leoparden sind sehr schwer in freier Wildbahn zu beobachten, weil sie die scheuesten 

der Big 5 sind, und da sehen wir einen, leuchten ihn mit unseren Lampen an und beobachten ihn, bis 

er das Weite gesucht hat. Das ist wirklich ein ganz besonderes Erlebnis! Auf dem Rückweg hören wir 

Löwen brüllen und Cliff hofft, bald wieder welche zu sehen. Wir verbringen nun unsere letzte Nacht 

in der Wildnis, umgeben von brüllenden Löwen und grasenden Flusspferden. 

 

 
 



 
 

 
 



 
 

 
 



 
 

 
 

 

Tag  18: 4.8.2016 

Dieser Tag hält noch ein besonderes Erlebnis für uns bereit, ein Elefantenbulle stattet der Lodge 

einen Besuch ab! Er nähert sich zuerst den Wegen, die zu den Zelten führe und beginnt dann, Blätter 

von den Büschen zu fressen. Es ist unglaublich, ich hätte nicht gedacht, dass sich ein Elefant so nahe 

an uns herantraut. Auf der Fahrt zum kleinen Flugplatz des Nationalparks, von dem aus wir nach Dar 

es Salaam fliegen werden, begegnen wir auch noch Löwen! Cliff, der uns fährt, ist genauso begeistert 

wie wir, da er schon seit Wochen keine mehr gesehen hat. Der Abschied von diesem Paradies fällt 

uns nun noch schwerer.  



Von der kleinen Maschine aus haben wir noch einen schönen Blick auf den Nationalpark und 

Tansania. Einige Zwischenlandungen später erreichen wir den Flughafen von Dar es Salaam und 

werden mit dem Taxi in unser luxuriöses Hotel am Strand gebracht. Als wir die Reise geplant haben, 

dachten wir, dass wir den Luxus nach diesen drei Wochen brauchen würden, doch wir haben uns so 

sehr an das eher einfache Leben in der Wildnis gewöhnt, dass wir uns nun richtig unwohl fühlen. Am 

späteren Abend lassen wir diese unvergessliche Reise an der Hotelbar ausklingen und kommen 

nebenbei in den Genuss, eine indische Hochzeit zu sehen, die zeitgleich über mehrere Tage hinweg 

hier stattfindet.  

 

 
 



 
 

 

Tag 19: 5.8.2016 

Nun heißt es endgültig Abschied nehmen von Afrika. Nach einem entspannten Vormittag am Pool 

geht es wieder zurück zum Flughafen, diesmal um über Dubai nach Wien zu fliegen. Es war, wie 

bereits gesagt, eine unvergessliche Zeit und wir werden beide auf jeden Fall wiederkommen, da wir 

Afrika jetzt schon wieder vermissen! 

 

 


